
Basisdemokratie auf der Bühne
Ein Theaterexperiment in Zürich imaginiert den Beitritt der Schweiz zu einer internationalen Organisation — mit echten Politikern und Mitsprache des Publikums. Funktioniert das?

Was wäre, wenn wir einfach die Demo­
kratie retteten? Das ist die Prämisse von 
„Die Allianz der letzten Demokratien", 
einem Theaterexperiment, das in Zusam­
menarbeit zwischen dem Kollektiv Pro­
beraum Zukunft und der Universität Zü­
rich beim Zürcher Theaterspektakel zu 
sehen war. Es geht um eine fiktive Kon­
ferenz im August 2027: In Frankreich hat 
in dieser Zukunft Marine Le Pens Ras- 
semblement National die Wahlen gewon­
nen; die USA sind aus den Vereinten 
Nationen, der Nato und der Weltgesund­
heitsorganisation ausgetreten; Moskau 
verlegt wegen eines angeblich drohenden 
Genozids an der russischsprachigen Min­
derheit Truppen an die Grenze zu Lett­
land. In dieser im Vergleich zur realen 
Gegenwart nur unwesentlich bedrohli­
cheren Weltlage, entscheiden sich 
45 demokratische Staaten auf Initiative 
Kanadas, eine neue internationale Orga­
nisation zum Schutz der Demokratie zu 
gründen, die Internationale Demokratie 
Allianz (IDA). Ob die Schweiz dem Bünd­
nis auch beitritt, soll eine Bürgerdelega­
tion entscheiden — nach vorhergehender 
Diskussion. Die Aufführung zeigt diese 
fiktive Abstimmungssitzung.

Das Denken in solchen Szenarien oder 
Gedankenexperimenten hat gerade Kon­
junktur. Vor allem politische Sachbücher 
spielten zuletzt in vielen Details durch, 
was Russland und China demnächst an­
richten könnten. Dabei ist dieses Erzäh­

len im Modus des „Was wäre, wenn ..." 
eigentlich ein genuin literarisches Genre. 
Philip K. Dick und Robert Harris entwar­
fen in ihren Romanen Welten, in denen 
Nazi-Deutschland den Zweiten Weltkrieg 
gewonnen hatte. Christian Kracht ließ in 
einem seiner Bücher die Sowjetunion in 
der Schweiz entstehen, und Philip Roth 
schrieb schon 2004 über eine faschisti­
sche Machtübernahme in den USA. Die 
Texte dieses Genres sind, von der einen 
großen Veränderung abgesehen, meist 
historisch akkurat und akribisch recher­
chiert.

Die Ex-Präsidentin der Slowakei 
hält eine Rede über die Rolle 
der Angst in der Demokratie

Auch die Inszenierung in der Aula der 
Universität Zürich legt großen Wert auf 
möglichst hohe Detailtreue. Das beginnt 
schon im Foyer. Als wären sie Teilnehmer 
einer echten Konferenz, bekommen die 
Zuschauer einen Badge und eine Mappe 
mit Unterlagen ausgehändigt. Darunter 
ein 32-seitiges Heft mit allen wichtigen 
Informationen zur Abstimmung, ähnlich 
wie es sie zu den Referenden und Volks­
initiativen in der Schweiz wirklich gibt. 
Das Heftchen hat man aber am besten 
schon vorher in digitaler Form gelesen. 
Sich in der halben Stunde vor der Vorstel­
lung noch angemessen mit den Feinhei­

ten der IDA-Gründungscharta und der 
fiktiven Zeitleiste bis August 2027 ausei­
nanderzusetzen, ist kaum möglich.

Schon der Detailliertheit dieser Bro­
schüre merkt man an, warum diese In­
szenierung in Zusammenarbeit mit meh­
reren Professorinnen und Professoren 
der Universität Zürich entstanden ist. Sie 
ist realistisch gehalten, und die Doku­
mente bietet viel Raum für Debatten. 
Reale und fiktive Politik gehen fließend 
ineinander über, und das sorgt anders, als 
man erwarten könnte, nicht für Verwir­
rung, sondern für mehr Klarheit. Auf der 
Bühne sitzen und debattieren nicht nur 

Zuschauer und Schauspieler halten kurze Plädoyers zur „Allianz der letzten Demokra­
tien". FOTO: ZTS KIRA KYND

Schauspieler, sondern auch echte aktive 
und ehemalige Experten und Politikerin­
nen. Die Besetzung ist jeden Abend eine 
andere, an diesem Freitag hielt Zuzana 
Caputova, die ehemalige Präsidentin der 
Slowakei, eine Rede über die Rolle der 
Angst in der Politik, die auch außerhalb 
dieser Inszenierung hätte stehen können. 
Populisten versprächen Sicherheiten, wo 
es keine gebe, denn es gehe in der Demo­
kratie gerade darum, mit Unsicherheiten 
umzugehen, sagte sie. Wie unsicher 
selbst vermeintliche demokratische Ge­
meinplätze sein könne, zeigte dann der 
Rest des Abends.

Zuschauer und Schauspieler in der 
Rolle von Zuschauern durften kurze Plä­
doyers halten und Fragen zu IDA stellen, 
die dann von den Politikern und Experten 
beantwortet wurden. Auf dem Podium 
saß eine bunte Mischung der Schweizer 
Politik, von rechts bis links, darunter ech­
te Abgeordnete, der ehemalige OSZE-Ge­
neralsekretär Thomas Greminger und die 
ehemalige Politikerin Sanija Ameti, die in 
der Schweiz einen Skandal ausgelöst hat­
te, weil sie Heiligenbilder als Zielscheibe 
für Schießübungen verwendet und das 
Ganze auf Instagram veröffentlicht hat.

Das Zusammenspiel aus Schauspie­
lern, Zuschauern und Politprominenz 
funktionierte hervorragend. Auch viele 
der Zuschauer wussten die Bühne zu nut­
zen. Alle spielten ihre Rollen mit inhalt­
lichem Ernst und zugleich angemesse­
nem Humor. Ausgerechnet Hannes Ger­
mann von der pechtspopulistischen SVP 
sorgt immer wieder für sowohl ehrliche 
als auch zynische Lacher aus dem Publi­
kum, wenn er etwa nonchalant zugab, 
Taiwan sei bei der IDA leider nicht dabei, 
weil man halt ein Freihandelsabkommen 
mit China vereinbart habe. Nebenbei 
wurde die Inszenierung so auch eine 
schöne Satire auf die Eigenheiten der 
Schweizer Politik und ihrer direkten De­
mokratie, bei der Humor sonst nicht vor­
gesehen ist.

Immer wieder schimmert durch das 
Szenario in solchen Momenten die reale 

Politik durch. Im Hintergrund stehen die 
echten Abstimmungen, die der Schweiz 
bevorstehen, wie die über die neuen bi­
lateralen Verträge mit der EU. So kritisch 
wie die Schweizer traditionell gegenüber 
Europa sind, so schnell wird auch von 
manchen der IDA-Antrag zerpflückt. Ist 
ein internationales Parlament, in dem ein 
einzelnes Land, nämlich Indien, ein Drit­
tel der Sitze innehat, wirklich demokra­
tisch? Welche Rolle soll dieser ominöse 
„Demokratie-Wächter-Rat" genau aus­
üben? Und was ist eigentlich mit dem Kli­
maschutz? Die Debatte wird bald zum 
Lehrstück über die Feinheiten parlamen­
tarischer Demokratie. Das ist makellos 
inszeniert, unterhaltsam und zugleich 
anspruchsvoll, ohne zum Politikseminar 
zu werden.

Kritisieren könnte man nur, dass die 
bürgerlichen und linksalternativen Zür­
cher Theaterbesucher wahrscheinlich die 
letzten sind, die Nachhilfe in Sachen De­
mokratie benötigen. Diese Form der spie­
lerischen Teilhabe müsste viel stärker 
nach außen getragen werden. Schon al­
lein, weil sie das Nachdenken über die Zu­
kunft, das sonst von der Literatur bis zur 
aktuellen Politik von nahenden Apoka­
lypsen geprägt ist, sehr fröhlich ins Posi­
tive wendet. Am Ende entscheiden sich 
die Schweizer an diesem Abend trotz aller 
Einwände für einen Beitritt zum neuen 
Bündnis für Demokratie. Schöne Vorstel­
lung. Nicolas Freund
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